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«Vor einem Jahr
hatte ich grösste
Bedenken, ob wir
das schaffen»
365 Tage nach dem russischenAngriff auf die Ukraine fragt sich Landammann
Jean-PierreGallati, was passiert, wenn es irgendwann keinen Platzmehr hat für
neue Flüchtlinge. Und er sagt, warum er selbst niemanden aufgenommen hat.

Interview: Noemi Lea Landolt

VoreinemJahrhatRusslanddieUkrai-
ne angegriffen – und Millionen Men-
schen in die Flucht getrieben. Im Jahr
2022 sindzehnmal sovieleFlüchtlinge
in den Aargau gekommen wie im Vor-
jahr. DasDepartmentGesundheit und
Soziales vonLandammann Jean-Pierre
Gallati war – kaum waren die letzten
Coronamassnahmenaufgehoben –be-
reits mit der nächsten Krise konfron-
tiert.Anfang JahrhatderRegierungsrat
die Notlage im Asylwesen ausgerufen
– undmussNotunterkünfte eröffnen.

Fast 5000Geflüchtete ausder
Ukraine leben imMoment im
Aargau.HättenSie es vor einem
Jahr fürmöglichgehalten, soviele
Menschenaufzunehmen?
Jean-Pierre Gallati:Offen gesagt, hätte
ichdas fürunmöglichgehalten.Es sind
ja mehr als die 5000 Ukrainerinnen
und Ukrainer gekommen. Es kamen
noch 1250 Flüchtlinge aus anderen
Staaten.AlsderKriegausgebrochen ist,
hatte ichwirklichgrössteBedenken, ob
wir das schaffen. Es ging mir ähnlich,
wie amAnfang vonCorona.Dadachte
ich auch: Das schaffenwir nicht.

WashatderAargau richtig
gemacht?
Wirhabenwirklich starkeGemeinden,
die gut mitgezogen haben und zum
Glückhattenwir aucheinegrosseHilfs-
bereitschaft in der Bevölkerung. Ohne
dieseSolidarität hättenwir esnicht ge-
schafft. Die Kapazitäten der Gemein-
den und des Kantons wären gesprengt
worden.Bisheute leben39Prozentder
Geflüchteten aus der Ukraine bei
Privatpersonen.

HabenSie eineErklärung für
die Solidarität?
Micherinnert es andieUngarn-Flücht-
linge. (AnmerkungderRedaktion:Am23.
Oktober 1956 begann der Volksaufstand
inUngarn.KurznachdemEinmarschder
Sowjets flüchteten 200000 Ungarn aus
dem Land). Da war die Bevölkerung
auch bereit, sie aufzunehmen. Und
man muss schon sehen: Vor dem
Kriegsbeginn ist niemand aus der Uk-
raine hierher geflüchtet, deshalb ist es
offensichtlich, dassdieFlucht auseiner
kriegsbedingtenNot heraus passiert.

UkrainerinnenundUkrainerdür-
fenabdemerstenTagarbeiten
beziehungsweise eineStelle su-
chen.Trotzdemarbeitet aktuell
«nur»einDrittel von ihnen.
HättenSiemehrerwartet?

Über 1000 Kinder gehen hier zur Schule
Rund einDrittel der aus der Ukraine in denAargau geflüchtetenMenschen ist
im schulpflichtigenAlter. Der Kanton unterstützt die Schulen zusätzlich.

Eva Berger

Mit der Coronapandemie war die bis
anhin grösste Krise für die Aargauer
Volksschule gerade eben ausgestan-
den, als sich bereits die nächste ankün-
dete. Tausende vonukrainischenFrau-
en begaben sich vor einem Jahr mit
ihren Kindern wegen des russischen
Einmarschs auf die Flucht. ImAargau
warendreiWochen später 218 geflüch-
tete Personen aus der Ukraine regist-
riert, davon waren 65 im schulpflich-
tigen Alter.

Sie habendasRecht unddiePflicht
auf Schulunterricht, so will es das Ge-
setz. Kurz nach Kriegsbeginn konnte
niemandgenau sagen,wievieleKinder
und Jugendliche aus derUkraine kom-
men würden und was dies für die Aar-
gauer Schulen bedeutet. Er wünsche
sichvomKantoneinmöglichst unkom-
pliziertes Vorgehen, sagte der Co-Prä-
sidentdesAargauischenSchulleiterver-
bands, Philipp Grolimund, damals.
Dann könnten die Schulen auch diese
Krise stemmen, zeigte er sich zuver-
sichtlich.

Genau so ist es gekommen. Schu-
len, die von ukrainischen Kindern be-
suchtwerden, erhielten vonBeginn an
vom Kanton zusätzliche Ressourcen,
insbesondere für den Unterricht in
DeutschalsZweitsprache.Gruppenvon
acht bis zwölf ukrainischen Kindern
können separat unterrichtet werden.
Vor einerWochehatderRegierungsrat
beschlossen,diese zusätzlichenLektio-
nen auch imnächsten Schuljahr zu ge-
währen.BisEndedieses Jahreserhalten
zudem überproportional betroffene

GemeindenfinanzielleUnterstützung,
wenn sie mehr Schulinfrastruktur be-
nötigen.

«Wir waren sehr erfreut darüber,
wie schnell derKantondieseUnterstüt-
zunggewährthat», sagt Schulleiterver-
bandspräsident Grolimund jetzt. Den
Schulen bereiteten die zusätzlichen
Kinder und Jugendliche keine Proble-
me, «es läuft gut».

Derzeit besuchen 1066 Schülerin-
nen und Schüler, die aus der Ukraine
geflüchtet sind, die Aargauer Volks-
schule (StandMittwoch), dasentspricht
rund1,3ProzentdergesamtenSchüler-
schaft. In elf Schulen gibt es für ukrai-
nische Schülerinnen und Schülermin-
destens ein separates Lernangebot.
Nach Auskunft des Bildungsdepar-
tements beantragten seit Beginn des
Ukraine-Kriegs insgesamt 17 Schulen
ein solches.

LeichteZunahme
inden letztenMonaten
DieZahl derGeflüchteten nimmt der-
zeit tendenziell zu, damit auchdieAn-
zahl der schutzbedürftigenKinder und
Jugendlichen aus der Ukraine in der
Volksschule, wie Simone Strub, Spre-
cherin des Bildungsdepartements,
mitteilt. So wurden Mitte Dezember
noch 986 ukrainische Schülerinnen
und Schüler im Aargau unterrichtet,
inzwischen sind es 80mehr. Das alar-
miert den Schulleiterpräsidenten aber
nicht. Schwankungen seien das ganze
Jahr über spürbar, sagt Philipp Groli-
mund.

In absoluten Zahlen halte sich der
ZustromfürdieeinzelnenSchulenaber

inGrenzen.GrolimundsSchule inLau-
fenburg besuchen derzeit vier ukraini-
scheKinder – von insgesamt 300. Eine
spezielle Herausforderung stelle das
nicht dar: «Die Schulen sind sich den
Umgangmit fremdsprachigenKindern
gewohnt, das ist für sie keinProblem.»
Für durch den Krieg traumatisierte
Schülerinnen und Schüler stehe der
schulpsychologische Dienst bereit, so
Grolimund. Aber auch dieser werde
nicht übermässig beansprucht.

Zufriedenmitder
Zusammenarbeit
Schulleiterverband,Lehrpersonenver-
band,GemeindenundBildungsdepar-
tement sind seit Beginn des Kriegs in
regelmässigemAustausch ineinemwö-
chentlichenOnline-Call. «Dieserwird
jedoch immerwieder abgesagt,weil es
keinenKlärungsbedarf und keine neu-
en Entwicklungen gibt», sagt Groli-
mund.DieSchulenmeldetenkeineUn-
stimmigkeiten und die Zusammen-
arbeit mit Kanton und Gemeinden
laufe bestens.

So sieht man das auch beim Bil-
dungsdepartement. «Eine konstrukti-
ve Zusammenarbeit von Kanton, Ge-
meinden und Schulen trägt zum guten
Gelingen bei», schreibt Kommunika-
tionsleiterin Strub.Die Schulengingen
nachwievor sehrprofessionell und rou-
tiniert mit der Beschulung schutzbe-
dürftiger Kinder und Jugendlichen aus
der Ukraine um, lobt sie.Wie stark die
zusätzlichenMassnahmenfürdieSchu-
len den Kanton finanziell belasten,
darüber informierederKanton imRah-
men des Jahresberichts 2022.

Fast 1000 Ukrainer arbeiten im Aargau
Viele davon sind in der Landwirtschaft und in derGastronomie beschäftigt.

Jocelyn Daloz

Über3000erwachseneUkrainerinnen
und Ukrainer erhielten bisher im Aar-
gaudenSchutzstatusS.Dasheisst, dass
sie hier eine Arbeitsbewilligung bean-
tragen können. Zahlen des Departe-
mentsVolkswirtschaft und Inneres zei-
gen, dass knapp ein Drittel von ihnen
unterdessen arbeitstätig ist: Das Amt
für Migration und Integration Kanton
Aargau (Mika) erteilte seit März 2022
953 Arbeitsbewilligungen.

Bereits im April besuchte die AZ
mehrere Betriebe, die Hand zur Inte-
gration in den Arbeitsmarkt geboten
hatten. So stellteMartinHäfliger in sei-
ner Samengärtnerei in Reitnau bei-
spielsweise sechs Ukrainerinnen und
Ukrainer an. Siegehörtenzudenersten
28 Personen, die eine Arbeitsbewilli-
gung erhielten. Die AZ besuchte auch
denminderjährigenKostyantynLepet-
chenko inderHäseliHolzbaulösungen
AG im Fricktal, der Aussicht auf eine
zweijährige Lehre imBetrieb hatte.

Seit einem Jahr zeigt sich, dass die
Flüchtlinge vor allem in Landwirt-
schaftsbetrieben und in der Gastro-
branche Stellen finden. Beim Kanton
erklärt man sich diese Übervertretung
dadurch, dass diese Branchen im Aar-
gau relativ gross sind. Darüber hinaus
sagt Sandra Olar, Mediensprecherin
desDepartementsVolkswirtschaft und
Inneres:«DieseBranchenhabenErfah-
rung bei der Anstellung und Zusam-
menarbeit mit Personen mit Migra-
tionshintergrund und rekrutieren ihr
Personal entsprechend.» In der Gas-
tronomie und Landwirtschaft sei die

Rekrutierung zudemeinfacher,weil es
eher Sektoren seien, diePersonal ohne
spezifische Ausbildung benötigten.

Hauptproblembeider
Arbeitssuche:dieSprache
Dabei bleibt eine der grössten Hürde
bei der Integration von ukrainischen
Arbeitskräften im Markt die Sprache.
Eine Studie der Fachhochschule Bern,
die im Auftrag des Staatssekretariats
für Migration (SEM) erstellt wurde,
zeigt auf, dass drei Viertel der befrag-
tenUkrainerinnenundUkrainer gerne
mehrarbeitenwürden.AlsHauptgrund
für die Unterbeschäftigung wurden in
56 Prozent der Fälle die mangelnden
Sprachkenntnisse genannt.

DieseErkenntnis beobachtenauch
dieBehördendesKantonsAargaus, er-
klärt Sandra Olar: «Erfahrungen des
Amts für Migration und Integration
Kanton Aargau zeigen, dass für den

Einstieg in den Arbeitsmarkt mindes-
tens ein abgeschlossener Deutschkurs
aufNiveauA2vorausgesetztwird.»Da-
beiwürdendiemeistenSchutzsuchen-
den bei ihrer Ankunft in der Schweiz
das Anfängerniveau A1 oder keine
Sprachkenntnisse aufweisen.Geflüch-
tete aus der Ukraine und von allen an-
deren Ländern erhalten die Möglich-
keit, Kurse bis zumNiveauA2 zubesu-
chen. Gemäss dem Kanton benötigt
«eine lerngewohnteund sprachbegab-
tePersonbei einemIntensivkurs inder
Regel sechsMonate».

SeitMärzhabensich658
PersonenbeimRAVangemeldet
Dass eineStellensuche für ukrainische
Flüchtlinge schwierig seinkann, zeigen
auch Zahlen der Regionalen Arbeits-
vermittlungszentren (RAV) imAargau.
Seit März 2022 haben sich 658 Perso-
nenangemeldet.Derzeit sind 190aktiv
in Beratung. 450 Personen haben sich
wieder abgemeldet, bloss 87davonmit
einerAnstellung.Zudemverfügtenvon
denPersonen,die sichgemeldethaben,
fast 500 über keine oder nur über
Grundkenntnisse inDeutsch.

Hat Martin Häfliger in seiner Gärt-
nerei weitere Personen eingestellt? Er
bestätigt, dass nach wie vor vier Leute
ausderUkraineinseinerFirmaarbeiten.
Andere seien wieder zurück in die
Ukraine gefahren. Auch der junge
KostyantynLepetchenko ist nichtmehr
in der Schweiz, heisst es bei der Häseli
Holzlösungen. AmTelefon sagt einAn-
gestellter, Kostyantyn sei unterdessen
volljährig und habe in die Ukraine ge-
wollt, umseinLand zuverteidigen.

Beschäftigung ukrainischer
Flüchtlinge nach Sektoren

Branche

Gastronomie 17%
Landwirtschaft 11%
Personalverleih 7%
Reinigung 6%
Volksschulen 6%
MEM 4%
Dienstleistungsunternehmen 4%
Übrige Branchen 45%
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